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Die letzten beiden Jahr-
zehnte wurden von dem Begriff

„Kommunikation“ extrem
geprägt. Kein Stein blieb mehr
auf  dem anderen und mit der
Einführung des Telefax gegen
Ende der 80er-Jahre wurde
eine so nie erwartete Lawine
an technischen Innovationen
und Entwicklungsschritten los-
getreten, die uns bis heute
wöchentlich, ja beinahe täglich
neue Produkte und Lösungen
für eine noch schnellere und
vor allem komfortablere Tele-
kommunikation beschert. Alles
in allem können wir durchaus
von revolutionären Entwick-
lungsschritten sprechen, die
uns allen unzählige Vorteile
bringen und damit unser Leben
täglich positiv beeinflussen.
Aber wie schon immer ist nicht
alles Gold, was glänzt!

Die Möglichkeit, rund um
die Uhr und überall erreichbar
zu sein, hat sich von einer
Annehmlichkeit hin zu einem
fast krankhaften Zwangssyn-
drom entwickelt. Und jeder, ob
er es braucht oder nicht, ob er
es sich finanziell leisten kann
oder nicht, agiert heute bereits
fast in einem hysterischen Aus-
nahmezustand, wenn der per-
manente Blick aufs Handy ein-
mal kurze Zeit nicht möglich
ist. Und dabei spielt das
Alter keine Rolle! Es
gehört heute
bereits
zum
guten
Ton,
per-
manent an
seinem Mobilte-
lefon „herumzufum-
meln“, sei es in öffentlichen
Verkehrsmitteln, in Geschäften
und Restaurants, ja selbst vor

Theatern, Kinos und Kirchen
macht diese Epidemie keinen
Halt mehr. Aber es ist „In“ und
kostet ja fast nichts, schenkt
man der vielen von uns schon
lästig gewordenen Werbe -
maschinerie der Mobilfunk -
anbieter Gehör, die nur mit
Gratisminuten und -SMS und
Endgeräten um 0 Euro um
Kunden werben. Spätestens an
dieser Stelle könnte man sich
fragen, wie bzw. wo diese
Unternehmen eigentlich ihre
Gewinne erwirtschaften, wenn
alles „fast“ nichts kostet! Oder
wird hier einfach mit der
Unwissenheit, um nicht zu
sagen Dummheit, vieler Men-
schen spekuliert? Die Kommu-
nikation der Jetztzeit birgt aber
auch die Gefahr gesellschaftli-
cher, vor allem aber menschli-
cher Fehlentwicklungen in sich.
Die Fähigkeit des miteinander
Sprechens rückt in Zeiten 
von SMS, E-Mail und Social
Networks immer mehr
in den Hinter-
grund und
wird für
viele

Menschen,
hier vor allem aber

Jugendliche, zum beinahe
unüberbrückbaren Hindernis.
Zugegeben, (anonymes) Schrei-

ben im stillen Kämmerlein ist
wesentlich einfacher als offen
und direkt zu sprechen, jedoch
ganz nonverbal wird sich unse-
re Zukunft nicht gestalten las-
sen. Vielmehr muss es als
Alarmsignal gesehen werden,
wenn man z. B. bei einem Vor-
stellungsgespräch erkennen
muss, dass das Gegenüber
nicht mehr fähig ist, sich mit
einfachen Worten zu artikulie-
ren, da diese Grundfähigkeit
des Menschen, sichtlich geför-
dert durch die neuen Formen
der Telekommunikation, total
abhandengekommen ist oder
aber auch bis dato noch nie
entwickelt wurde und daher
letztendlich außer einem hilf -
losen Stammeln nicht mehr
herauskommt. Summa summa-
rum gilt es daher, die Möglich-
keiten der heutigen Telekom-
munikation natürlich zu
nutzen, es ist jedoch ratsam,
damit sehr gezielt und auf-

merksam umzugehen, damit
wir nicht eines Tages

feststellen müssen,
dass wir das

wirkliche
Kom-

munizieren eigentlich verlernt
haben. Und gerade das wäre
trotz aller technischen Fort-
schritte doch nicht ganz im
Sinne des Erfinders, oder?
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Blickpunkte

Und darauf lohnt es sich ein
Auge zu werfen:

„Telekommunikation – 
eine andere Seite der Medaille!“
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